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Aus Anlaß des erkes VO  > (Justavus Kısen ‚„„The
halıce 0} Antioch‘ habe ıch ın einem Aufsatze des Jahrbuches
der asıatıschen Kumnst L, 1926, mıt dem Untertitel ‚, Römascher
und vorderasıatıischer Zeıtansatz altchristlicher Denkmäaler‘“ 6111

Aufklärung für dıe Möglıchkeit geben gesucht, daß FKorscher,
dıe dıe ınge VC©)  > Rom AUuS ansehen, un andere, e ebenso
Vorderasıen un:! Iran kennen, 1 Zeıitansatz hıs einem halben
Jahrtausend auseinander gehen können. Nun trat ber
der Fall e1n, daß eıne IL Gruppe VO  z Denkmälern, dıe AaAUuS

yrıen stammen, VO  > den Gelehrten, dıe dıe christliche Kunst
des (Ostens kennen, bısher ür unzweıfelhaft echt angesehen,
VOIN Vertretern der Gruppe VO  z Forschern aber., dıie aut TÖM1I1-
schem Standpunkte stehen, ebenso überzeugt a ls Fälschungen
zurückgewlesen wurden. Ks handelt siıch dabel hauptsächlıc eben

den ‚„‚Kelch VON Antiochia“ und qA1e el VO  - Dr Kısen
darüber Der bekannte Vertreter Roms 1ın der christlichen Archäo-
0g1e, ‚Josef Wiılpert, erklärte In eınem Aufsatze des New
Yorker Anrt hulletın 1 1926 (erschıenen November 1927), RO f
395  arby chrıstıian sculpture; S yrestoratıion and, S modern MAaNU-
facture‘ enkmäler, dıe nıcht iın se1INe gewohnte römısche Art
DPassch, ınfach füur Fälschungen. Wılpert kennt meıne Be-
sprechun des Eısenschen erkes nıcht, atellt mıch er
wıederholt g ls mıt diesem völlhıg oleicher Meiınung hın Ich gehe
aut diese Unterstellung nıcht weıter eın (vgl Art bull 1928),
sondern möchte 1eTr etwas aachlich Wiıchtigeres ZUT Sprache
briıngen, das der Wilpertsche Aufsatz als eigentliche Ursache
des völlıgen Unverständnıisses für dıe enkmäler des (Ostens
deutlich hervortreten äaßt
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Wılpert, der seiInem verdienstvollen erke ber dıie ale-
relen un: Mosa1lken Roms nunmehr eın anderes ilber d1ie AaTKO-
phage folgen Jäßt. teılt In dem Aufsatze des Art ULLELLN ein1ge
Krgebnıisse bezüglıch der Verläßlic  eıt un: el der CiN-
schlägıgen enkmäler mıt Wır bekommen den Eındruck. daß
dıe römıschen Sarkophage frühchristlhicher FU  eıt nıcht UL

eın Haar zuverlässıger sınd gjls dıe antıken Biıldwerke der rÖöm1-
schen Prıyatsammlungen, daß 11a  — S1e ebenso erganzt
und gefälsc hat, WI1e dıe antıken Denkmäler, 11a daher
ihre Bearbeıtung LU mıt der Tößten Vorsicht herantreten darf
Dann ber macht Wiılpert DalZ plötzlıch un unerwartet eınen
Sprung V{}  — den römıschen Dingen, dıe kennt WG den
enkmälern des Ostens, VO  } denen aum e1N uCcC 1mMm (Or1-
91Na gesehen, un dıe AT allem nıemals A US Lage, Boden
und Blut Jenes (+ebhletes un jener Völker heraus bearbeıtet
hat. dıe be]l deren Kntstehung ıIn Betracht kommen. Da der
Wiılpertsche Angrıff hauptsächlıc erken o1ilt, dıie sich heute
auf amer1ıkanıschem en efinden, staune ich, daß 111a der-
gleichen druüuben hne Nachprüfung drucken konnte.

Kıgentlich mußte 11an ılperts Aufsatz E  s rückwärtes
ach OFn lesen., enn a Schluß ersi kommt se1Ne Ansıcht
deutlich zutage, dort. VON den enkmälern der OST-
christlichen Kunst sprechend, In selnNer Art hinzufügt, 95 much
desired“‘ Wiılpert der 1LUFr berücksichtigt, W aS sıch ırgend mıt
Bezug auft selınen römıschen Standpunkt’ benutzen Jäßt, hat
ennn uch a1 elıne Ahnung, WIT heute 1ın der Kenntnıs
des Ostens halten. un daß WIT Da nıcht mehr darauf angewlesen
sınd, mıt ıhm dıe Echtheit VO  a Kleir_1funden 7ı streıten.
Was 1C selbst In meınem „Ursprung der chrıstlichen Kaırchen-
kaumst‘“ und Dalton ın seiInem Werke „ Hast chrıstian art  eb D
bracht aben, sollte dıe FKForschung OT d1ıeser zweıten ANzüg-
ichkeıit sıcherstellen.

Das Werk VO  > Dr Hıisen ist elner der prachtvollsten Ver-
suche, das Weıterleben des Griechischen 1mM (sten hıs ıIn AUSU-
stälsche eıt verfolgen. Was iıch se1lnerzeıt schon für dıe kleın-
aslatıschen Sarkophage ze1gen vermochte (Journal of hell
studıes 1907, Sed.), wobel ich mıch ledıglich aut den ach-
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WeIls offenkundıg entlehnter (+estalten beschränkte, das hat
Dr Kısen mıt Hen Mıtteln feinster Beobachtung VO  a Korm-
werten, W1Ie S1Ee amer1ıkanısche Künstler, eın Hambıdge und

eingeleıtet hatten, durchgeführt. Ich verglıch S

Werk mıt denen VO  - Wickhoff un: 1eg Und WEeNT se1lne
Datıerung des ‚‚Kelches VO  a Antiochila" uch falsch ware, W1@e
hbe]1 Wıckhoff und 1eQ dıe Behauptungen, daß dıie Wiıener
enesı1ıs etwas mıt Rom und dıe Funde der V ölkerwanderungs-
zeıt eLwas mıt elıner ‚„„‚spätrömıschen Kımst““ tun hätten,

hbleibt doch die ehrlıche und VON unbegrenzter Hıngabe D
tragene Untersuchung des alten chweden, DDr Kısen. autfrecht.
Aber lassen WIT diese persönlıchen Dinge ıch habe d1e A US-

führhlicher ın meılıner Antwort 1 Art ullet1in selhst behandelt
ruhen un: wenden WIT uns SaNZ der e selbst

Ich möchte den Aufsatz VO  - Wiılpert benutzen, ein1ıge
beachtenswerte Sach un: Beschauerfragen AT Sprache
bringen. I)ıie enkmäler, dıe sıch 1n der Hauptsache
handelt, dıe Sılberfunde AUuS Zypern 1ın der Sammlung Morgan
des Metropolıtaimm useums und der Sılberkelch NL(}  z Antıochla
bleiben glücklicherweıse VO  w dem Streıte der (+elehrten unbe-
rührt: 1E SINnd da, und dıe Hauptsache ist, daß 11a  - nıcht
ıhnen TU GFE, A1e etwa heute, weıl Wiılpert paßt, U den
Metallwert verkauft der ıIn eıne ammlung NO  - Fälschungen
verweıst, MOTSCH ber wıeder In Ten an ıhren 907 bringt,
sondern S1e unberührt dem Urte1l der Fachleute zugänglıch hält
Ich achtete Bode, daß se1lne OTa des ‚„.Lionardo:
nıcht VO  > ıhrem Platze 1 Kaıiser-Friedrich-Museum entfifernte:

ange und ın Berlın etwas reden hatte, sollte es
be]l se1ner Überzeugung, mıt einem eT des oroßen FKloren-
tıners tun aben, bleıben: heute Mas 111a  > mıt der Klora
machen, WAS 1Nall Tür out Iiındet Im Falle der Sılberdenkmäler
In New ork un Wiılpert 1e& dıe aC freılıch etwas anders:
Bode hat sıch 1ın bester Absıcht ge1lrrt, Wiılpert ber versucht
Sal nıcht, siıch jene enntnısse anzuelgnen, dıe für dıe Beurte1-
lung ostchristhlicher Denkmäler notwendıg sind

Wiılpert kennt 1Ur einen Kunststrom, den. den dıe Huma-
nısten qe1t Jahrhunderten {17r den eINZIE gültıgen hınzustellen
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behehben un: dessen Stamm baum sS1e VO alten Orient ‘ ilber
Hellas und Rom nach dem Abendlande durchwachsen lassen.
Ks ist für den Beschauerstandpunkt, der el dıe entscheıdende

spielt, bezeichnend, daß Männer W1e Alexander und Karl,
dıe 1n dıesem Stammbaum als entscheıdende (z+elenke aufgefaßt
werden, den Beıinamen des Großen erhielten. es, Was 2C
ist, erscheıint auft diesen Stamm baum vere1idigt; der Glaube
se1nNe heute noch ecC bestehende Gültigkeit ist; ohl
auch, der Wılpert den Mut gegeben hat, seıinen Standpunkt

NalV, als tatsächlıe geschehen ist. 1mMm Art ulletin Z

besten geben; sehen WIT uns d1e V oraussetzungen, mıt denen
dıe Ostkunst herantrıtt, zunächst einma| eLwAas näher an

DIie Forderung, dıe WIT Jemanden stellen, der heute ber
altchristliche Kunst, ber eıne ewegung arbeıtet, dıe AUS

dem Osten der hellenıstischen Welt kommt und sıch ın Asıen
ebenso WIE In Kuropa ausbreıtet, 1st, kurz N, dıe,
daß Asıen un! Kuropa In jener oroßen Zeıt, ıIn der das „„Mittel-
alter  c ber das “ Altertum ” sıegt, künstlerisch auseiInanderzu-
halten weıß FKuür den Fachmann folgt das Mittelalter nıcht W1e
{Ur den Hıstoriker auftf das Altertum, sondern besteht dem
Wesen nach längst neben dıesem : kommt durch Mazdaısmus,
Christentum un s1am gelst1g, W1e reın künstlerisch schon Imm
Hellenismus VON Iran AaAuUuS entscheıdend Geltung. Um OChrıist1
(G(Geburt ist bereıts vorauszusehen, daß Rom das Krbe der altorıen-
talısch-hellenistischen Machtüberheferung antreten und AUS dem
ursprünglichen „Kuropa , dem noch Hellas (bıs ZUT e1t Ale-
xanders) angehört hatte. Jenes ‚„„Kuropa‘ machen werde, dessen
Machtgestalt In Staat, Kırche und Bıldung Tr den SaNZCN Krd-
kreıs vorbıildlich werden sollte Kıs o1bt ber trotzdem e1INn eigent-
lıches, ursprünglıches uropa ebenso, WI1Ie e1in eıgentliches
ursprünglıches Asıen o1bt, 1U en dıe Geschichtsforscher dıe-
SCS Asıen ber den altorientalischen Monarchıen Iın Vorder-
gqs]ıen un Agypten (vgl meın Asıenwerk) übersehen und das
eigentlıche Kuropa ber den abendländıschen Monarchien se1t

Vgl dazu auch, Was ich schon 1929 ın ‚,K unde, Wesen, Entwicklung‘‘, 267 P
über Sybel un die Historische Zeitschrift gesagt habe
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hellenistisch-römisch-christlicher eıt unbeachtet gelassen. 1a
VO  > Sspäter.

Wiılpert steht dıeser Bewegung 1 Rahmen des Faches
der Forschung ber ıldende Kunst ahnungslos gegenüber, weıl

sich Urc dıe bısherıge Kunstgeschichte geDOorgenN u
dem Forscher dagegen ist das kaiserliche Rom zunächst eIN-
mal e1iINn wohlgepflegtes Museum der Kunst AUS er Herren
Länder., VOT em ber der erhaltene Hauptvertreter Jener
Machtkunst, deren Herausarbeıtung sıch dıe Kunstgeschichte
bısher SahZ einselt19 zugewandt hatte Ich preche er
nächst kurz unter ‚‚Beschauer‘ VO  - diesem für das spätere
Kuropa kennzeichnend gewordenen Kunststrome un seıinem
anerkannten Stammbaume: ann erst gehe iıch unter „ DaCHe

dem über, W as Wiılpert Ww1e dem Dutzend der ‚‚Kunsthısto-
rker‘‘ bhısher entgangen ist Man sıeht, dıe Forschung muß
erst a lle jene wegraumen, dıe in den etzten Jahrhunderten
aufgeworfen wurden ; annn ersSt, Welin der bısher ZWangsS-
läufig herangebildete Beschauer ın seinem Wesen erkannt ist.
annn der wıissenschaftlich der AaC hingegebene eobachter
hoffen, iın SEe1INeT Arbeiıt verstanden werden, Vorausgesetzt,
daß I1a  a verstehen a und nıcht vorzıeht, hergebracht
hıistorischen Aberglauben festzuhalten.

Der eschauer
Im Aufbau der heute gültıgen Kunstgeschichte SaNZ all-

gemeIn un: ın den herrschenden Anschauungen ber altchrıst-
liche Kunst m besonderen stecken unzählige Annahmen,
die lediglich der Beschauerforschun zu kommen mıt der Aache
qge|hest SA nıchts tun aben, daß notwendig 1st. sich ihrer
bewußt werden., bevor dıe Forschung aut sachliıchem en
weıterarbeıten kann Man ahnt das Bestehen dieser Trugspiege-
le1en nıcht, weıl S1e ıe herrschende Auffassung sind für
Wiıssenschaft 1 phılolog1sch-historıschen Sınne schlechtweg
gelten. Kür dıese KRechtgläubigkeıt ist, dıe Überzeugung VO

Bestande Jjenes Stammbaumes ausschlaggebend, A dessen Wur-
zeln ich vergebens (seıt Jahrzehnten rüttle. Der Wahn a1tzt
test 1ın den Köpfen der urec das (Üymnasıum herangebildeten
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kademıker, daß mehrere Lebensalter harter Arbeıt nıcht G
nugen dürften, ıh In seinem Bestande erschüttern. Meıne
‚„ KT1S1S der Geisteswissenschaften‘ 19923 Warl vergebens geschrıe-
ben; ich fürchte, uch „HForschung und Erzuvehung‘ 19928 wırd das
gleiche Schicksal teılen.

Und doch aollte ach dem angeblıchen Umsturze VON 1918
dıe Zeıt eıgentlich reıf ZU einem Ausgleıiche SEeIN. Wır wollen
]Ja den Humanısmus nıcht mıt der urzel ausreißen, sondern
möchten ıh 11UTF ZUT Eınkehr bringen, damıt zwıschen D
schıichtlıchem Wıssen und Wesensbetrachtung, zwıschen ‚„Ge
schichtsphilosophie" un:! wıssenschafthcher Krklärung der Knt-
wıcklung unterscheıiden lerne. Der Beschauer kann phılosophie-
ICN, der Beobachter muß be1 der a le1ben. DIe ((Feschıichts-
phılosophıe, d1e heute be1 den Beschauern. dıe sıch eleArte
NENNEN, dıe herrschende ist. der (+laube den Bestand elnes
1mM alten Oriente verwurzelten Stamm baumes gılt für dıe
aC. WIe S1E Hof, Kırche un: Bıldung für notwendıg hielten,
Uum dıe Menschheıit T zügeln. Man muß Iso unerschütterlhliıch
VO  > der Unentbehrlichkeit dieses ach Staaten getrennten chut:
VÄRIS VO  S ac un! Besıtz überzeugt se1n, siıch notgedrungen
den überheferten Machtstammbaum q ls eINZIS rıchtıge geschichts-
phılosophische Auffassung nıcht ausreden lassen.

Anders, WenNnn 111a  > unbefangen ql wıssenschafthlicher Be-
obachter dıe Sachen heranzutreten beabsıchtiet: annn wırd
12l siıch sehr bald überzeugen, daß der geschıchtsphılosophısch
1mMm Sınne der Macht ANSCHOMUMEN Stamm baum alsı für alle
Lebenswesenheıten gültıges (z+esetz doch AL} e]lne Kınbildung der
gelehrten öpfe der etzten Jahrhunderte War und Zeıt ware,
sıch allmählich wıeder VO  - diesem Zwange ' fIreizumachen. Das
gılt insbesondere uch für dıe Bearbeıtung der altcehristlichen
Kunst on ıIn meınem „„Ursprung der chrastlichen ırchen-
kunst‘‘, 1920, hatte ıch für dıe Anfänge streng geschiıeden ZW1-
schen Glaube und Kırche, 7zwıschen (Gememde un vorgesetzter
Behörde Wenn WIT 1Ur dıe Kırche sehen un:! dıe Kntscheı1-
dungen kırchlicher eNorden g ls ausschlaggebend anerkennen,
annn kann TEe1LLNC e1in römıscher der byzantınıscher and-
punkt INns FKeld eführt werden : sohbald ich ber vernünftıg da,-
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mıt rechne, daß das Christentum ursprünglıch eıne volkstüm-
hlıche ewegung Wal, dıe erst allmählich VO  > der 2aC iıhren
Zwecken umgebiıldet wurde, annn sjeht; das Beobachtungsfeld
oleich SahllZ anders A  N

Der Mittelmeerglaube. Idıe bıldende Kunst, d1e durch
einen Stamm baum zusammengefaßt un qge1t Jahrhunderten
alleın g ls ‚‚dıe Kunst‘“ des Krdkreises anerkannt und bearbeıtet,
ausgegraben un! ın Kunstmuseen aufgestellt wıird, ıst. W1e iıch
S1Ee N  9 dıe Machtkunst des mıttleren Krdgürtels. ])ieser 1eg
ursprünglıch 7zwıschen den ebırgen pen, Taurus, Hımala)ja),
dıe den Norden ach dem mıttleren (Jüirtel hın begrenzen un
em äquatorialen en Sıe SEUZ auch zeıtlıch) eıne a UuS-

gebildete OTd- un UudKuUunNS VOTAaUS und gehört, scheıint C5S,
Nordvölkern A d1e sıch durch Kroberung D:Cber Völker
des Südens aufgeschwungen hatten. ]iese Annahme wırd he-
stätıgt dadurch, daß d1ese Art Machtkunst nıemals weıter nach
dem üden, den AÄquator vordrang, sondern sich eben, WIe
schon der humanıstische Stamm baum ze1gt, nach dem Norden
zurückwendet und annn allmählich DSaNZ Kuropa erobert. Wır
en efangen Iın dıeser Machtüberheferung, daß WIT d1e
Unnatur dı1eser Kunst Jal nıcht mehr merken und glauben,
alles. W a anders g,Is dıeser Kunststrom 1St, SEe1 g,Is barbarısch
un prımıtıv AUS der ‚‚Kunstgeschichte‘ auszuschalten.

ıe Kunst des mıttleren (J+urtels übernımmt VO Süden
d1e Steinarbeıit un! dıe menschliıche Gestalt, während der Norden
den Hreıbau, ıIn Kuropa ın Holz, un ıe Neıigung AT Anordnung
der Korm ın der Fläche zumeıst hne menschliche (z+estalt mıt-
bringt. Da iıch nachfolgend VOII1L Gegenteıl der Nordkunst, der
üdkunst. nıcht weıter spreche, SEe1 lediglich anuıt ihren Bestand
he]l den Völkern Aquator hingewl1esen un daß, WasS WIT heute
dort finden. In einem beachtenswerten Zusammenhange mıt
der SOS paläolithıschen Kunst steht, dıe V O  > Afrıka AUuS hıs ın
dıe Südgebiete Kuropas vordrang. Sıe arbeıtet 1 anstehenden
Felsen und ist; vorwıegend guftf Naturnachahmung eingestellt.
Kıs ist dagegen bezeichnend für den drıtten. den mıttleren Gürtel,
daß VO Norden den Kreibau übernımmt un dıe
W1e 1E och der ägyptische Tempel 1ın seiInem stufenweısen
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Nıedriger- Dunklerwerden, dann 1ın der Anordnung schräg
ansteıgender Pylonen mıt den Sıtzgestalten davor eutlic her-
vortreten 1äßt, trotzdem mıt tektonischen (+estalten ausstattet,
dıe, WIeEe ın Indıen, ZU 'Teıl AUS dem südlıchen, VT 'Teıl ber
deutlich AUS dem nördhlıchen OlZDaue stammen. Beıide Bau-
gestalten sınd nıcht unschwer ZU scheiden., weıl dıe Hölzer des
Nordens andere g Is dıe des Südens sind und eıne andere
Bearbeıitung verlangen gl dıie meısten, Ikaum spaltbaren Hölzer
des Siuüdens Was ın Agypten Fels un Holz, ist In Mesopotamıen
der westas]1atısche Kohzıegel das hochasıatıische Zelt DIie
Darstellung der menschlichen und sonstigen Naturgestalt wıird
In der ägyptischen un! mesopotamıschen Kunst beherrscht VO

(z+elste des ]jenens. DiIie polıtısche, kırchliche und Bıldungsmacht
unter]ochen diıese Kunstkreıise derart, daß der einfache schlıchte
Mensch, W1Ie ıhn dıie oriechische Kunst VOT Alexander ın ıhrer
rein nordıschen (Fesinnung geben vermochte, darın 1LUF A US-

nahmsweıse P fındet, In ÄAgypten merkwürdıg noch eher
g ls 1ın Mesopotamıen. Das Ungriechische In der hellenistischen
Kunst nach Alexander besteht darın, daß A1e den nordıschen
(ze18t SALLZ aufgıbt un: äahnlich 1n den Dienst der aC tratt,
Ww1e vorher schon dıe Kunst In den altorientalıschen Monarchılien.

Ich 111 1eTr 1ın dieser allgemeınen Betrachtung nıcht weıter
gehen, sondern 11UTF dıe Folgen, dıe sich A US dem rechtgläubıgen
Standpunkte für dıe Behandlung der altchristlıichen Kunst e...

geben, eLWAaSs näher beleuchten Wer auft dem Standpunkte der
ausschheßhlchen Herrschaft des Machtstammbaumes steht. dem
muß natürlich e1n Denkmal W1e der elcl VO  > Antiıochla der
verwandte Großdenkmäler WI1Ie dıe Meschatta-Schauselte der etwa
dıe Ausstattung der armenıschen Kırche VO  - chthamar
iremdartıg erscheıinen, daß VO  s vornhereın, WeEeNl angeht,
931e alg verdächtıg ansıeht, mıt ıhnen W1  Uurhc hın und herschiebt
und womöglıch Fälschungen daraus macht Daß darüuber e1INn
SaNZEI Krdteıl, das eigentliıche Asıen, In elnNner Versenkung VelI -

schwınden emacht WIrd, bleibt außer Überlegung. Man ist se1t;
ahrhunderten ÜUTC den Mıttelmeerglauben gewöhnt, mıt Asıen
un uropa nıcht rechnen und ordert selbstbewußt, daß

e1 Se1IN Bewenden en muüßte Dıe Wissenschaft der
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Zukunft aber, dıe sich allmählich doch aut ihre Pflicht SE

Wahrheıt ber den Anteıl N\ZOF em der eıgenen Heımat der
geistıgen Entwicklung der Menschheıiıt besinmnen dürfte, wırd da
nıcht mehr mıttun

Der Mittelmeerglaube wiırkt sich ın Zwangsvorstellungen AUS,
qAie ochr verschiedener Art se1N können. Im Rahmen des Alt-
christlichen steht der Maßstab der Antiıke Man hat siıch
den Beorıff elıner christlichen Antıke zurechtgelegt; unter dıiesem
Titel sucht sich jetzt die klassısche Archäologıe der christlichen

bemächtigen, W as NUrLr begrüßen wäare, WEeNTN nıcht der
Mittelmeerglaube ihr TaNZES Denken beherrschte (vgl ıe Ar-
beıten VO  > Rodenwaldt un: meıne Besprechung ın der
S Lambros-Gedenkschruft).

Der römısche Maßstab Vor dem Aufsatze VO  > Wılpert
ist e1Nn Buch VO  S de erphanıon J. ‚„Le calıce Ü An
tuoche, les theorues du Dr Kısen el la date nrobable du calıce‘“ EI'-

schıenen, das W1e Wılpert her e Kunst des (Ostens Urteı1nle
NO römıschen Standpunkte Allerdings tut das der Pro-
fessor des päpstliıchen Orientinstituts mıiıt mehr ecC g‚l der
Protonotar, weıl durch TEe 1m Osten gelebt und dort qe1INe
oriechisch geschrıebenen Arbeıten ber dıe Malereıen der eın
asıatıschen Höhlenkırchen und _ xlöster herausgegeben hat Ver-
sucht sıch Wiılpert mıt der Stilkrıtik, Wagt sıch Jerpha-
10 nıcht auft dieses Glatteıs, sondern bleibt womöglıch SaNZ
be1 der SOS Ikonographie, dem Typenvergleich, mıt dem Kr-

olge, daß, nachdem SeINn SaNZES Buch azu geschrieben hat,
nachzuweılsen, der Kelch SEe1 echt ınd umfasse dıie gesamte
Schöpferkraft der ersten sechs Jahrhunderte (S 162), In eıner
note adıtionelle es wıeder zurückgenommen und 166 OC
schlossen WITd, dıe Kehtheıit des Kelches E1 doch ILLE VOTI'-

läufig oglauben: „‚aVant de decıder. le Musee le rıche
aMmMateur qu1 voudra V’acheter fera 1]1en de ’examıner de tres

c  pres Iso nıcht der Forschung, sondern dem Handel aoll mıt
dem Buche edıent Selin Und iragt 111a  = nach den Gründen
VO  - Jerphanıons a sınd nıcht dıe wıdersprechenden
Nachrichten ilber den KFundort entscheidend., a ls vielmehr, daß
1n Rom der Peterstür des Kiılarete als KRankenfüllung uch
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W1e Anl elcl e1n er, eıne Schnecke, eın Schmetterling un:
eıne Heuschrecke verwendet se]en, wodurch der Verdacht elner
römıschen Fälschung autftauche. Jerphanıon weıst ıh Z7 Wl

Zzurück un: bleibt be1 Syrıen R Kntstehungsort, aber annn
erfolgt eben dıe angeführte Warnung Jetzt, nachdem der AUT-
3917 1 Art ulletın erschıenen ıst, s1eht 1INan eTSt, wodurch
sich Jerphanıon hat IrTre machen lassen: Wiılpert hat aut den
erst VOT kurzem ach Rom berufenen Orijentforscher mıt
seinem Filarete-Kınfall derart 1NAaTıue®e gemacht, daß ‚Jer-
phanıon DahZ kopfscheu wurde. Ich gehe aut dıese Angelegen-
heıt nıcht weıter e1n, A1@e wurde 1 Art uUulletin ıIn meınem
Asıen- un:! meınem französıschen Syrienwerke ZUTLT Genüge DEe-
sprochen. Uns beschäftigt AB NM das Grundsätzlıche, der römısche
Standpunkt d1eser Beschauerfrage. ber selbst dıe als-
starrıgkeıt, U jeden Preıs es VO  s Rom herleıten wollen,
ist In ıhrem wesentlıchen Einschlage, der Rechthabereı, Sar
nıcht auft römıschem en gewachsen, sondern dorthıin schon
VO  w den Theologenschulen 93 Nısıbıs un:! Kdessa ber An-
t1ochla un 1  uSs NO Sınal eingeführt. Man lese HUT Nılus
un wırd Jauben, Wiılpert sprechen hören. Kı handelt sich
Un dıe /urückweısung der aslatıschen Art der altechristlichen
Kunst un darum, den theolog1schen Standpunkt durchzu-
sgetzen : „ JCh kann auft dıese Mıtteilung 1L erwıdern, daß 1LUFr

eın IN HUr e1INn Säuglıng mıt a, 11 dem V orgenannten das Auge
des Gläubigen wırd ın dıe Irre tühren können. Kınem männlich
gefestigten Denken steht A In der pSIS 6:6 uUuSW

Wır sprechen VO  m der Theologenschule VOIl 1sıbhıs und der
Art Wiılperts ın ROoM, VO  S einst Iso un! heute In beıden
wirkt d1e alte Machtüberlieferung nach, Wilpert un Nılus
sind lediglich ıhre Wortführer., die Wissenschaft hat damıt A
ınsofern tuUnNn, als S1e teststellt. welche Art VOIl Beschauer-
standpunkt ach el eigentlich handelt Kür dıe altchrıst-
lıche Zeıt 1 besonderen kommt ge1t dem eın den alten
Orjent anschließender Kunstkreıs 1ın Betracht, der weder reın
dem mıttleren Gürtel, och reın dem oleich besprechenden
Norden angehört un 1 wesentlichen he1 den Aramäern ord-
mesopotamıens dadurch entsteht. daß dıe iüberheferte hıstorısch
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darstellende Kunst des mıttleren (Gurtels ıhren wesentlichsten
Zug, den der Naturgebundenheıt, völlıg verlhert un ıe Natur-
gestalt, NO allem dıe des Menschen, unter dem KEınflusse des
Nordstromes SahZ naturfern 1ın dıe KFläche zurücktreten äßt
Dura Idıe Zeıt des späteren Kıntrıttes diıeser ewegung ın den
Mittelmeerkreıis lernt 1Nan besten eben be]1 1L1US N{} Sınal
kennen, den ich In meınen Schrıften wıederholt herangezogen
habe Danach ga eıne ältere christliche ATt. dıe Kırchen
auszustatten, dıe bıldlos War un oleich ZU besprechen Se1IN wırd,
und einNe Jüngere, etLwa, Begınne des JS einsetzende, dıie
WIT q s dıe historische bezeichnen können un: dıe den Wän-
den dıe (+eschıchte des en und Neuen Testamentes HS
uDerTsSTtTEe1lltEe Sıe ist durch einein halb Jahrtausende dıe erTT-
chende geblıeben, und deshalb annn siıch der Macht-T’heologe
VO  a heute, Wiılpert nıcht VO  a ihr trennen. ilus, der diese
kırchliche Überzeugung Anfange vertritt. hat damals schon
den richtigen verständnıslosen Fanatıker herausgekehrt.

11 Dıe aCcC
Der wıissenschaftliche Beobachter, der e C selhst und

nıcht TEHRE dıe ber S1Ee 1 Umlauf befindlichen Meiınungen 1
Auge hat, wırd dıe Kunst 1MmM Rahmen des Krdkreises eTtT Zeıten
un: Völker betrachten un: annn sehr bald gls ersSstEes rgebn1s
dıe Tatsache auileuchten sehen. daß dıe Machtkunst des MIlG-
leren Gürtels nıcht alleın auft der Welt dasteht, ]Ja nıcht einmal
eın schöpferıischer (prımärer) Kunststrom 1st, sondern ZULE Vor-
aussetzung äaltere, 1mMm Sınne des Wesens der bıldenden Kunst
dıe eigentlıch schöpferischen Kunstströme hat, dıe bekannt Se1N
mUussen, bevor WIT überhaupt (G(Geschichte schreıben un:!
dıe rage beantworten können, Was das eıgentlıch ist, dıe Q I
christliche Kunst Wır siınd heute noch verrannt 1n e1INe
einzZ1Ige Blıckrichtung, daß manche selbst das, Was eın Wiılpert
gelegentlıch einselt1g schreıbt, für wissenschaftlich egründete
Wahrheıt halten können. In Wırklichkeit vertrıitt doch 1LUF

eiınen Standpunkt, der 1m übertriebenen Sınne 1nerTr CVOILI-

geht, 1ın deren Bann qe1T, Jahrhunderten a lle (z+Ee1steswıssen-
schaften standen, heute noch W1e einst dıe Naturwissenschaften.
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Nur deshalb erscheıint g,Is eın unerhörtes Unternehmen, nach-
welsen wollen., daß neben diıeser auf den Mittelmeerkreis
eingestellten Welt noch In altchristlicher e1t; andere Welten
bestanden, eben “ Asıen und „Kuropa, dıe unabhängıg VO  =

d1eser Machtwelt iıhre e1genen Wege o1NgeN, bhıs S1e das Jahr
1000 etfwa. VO  z Rom 1m Westen und VO  S Byzanz 1 Osten
derart n]ıedergerungen wurden, daß S1e der Wıssenschaft bısher
völlıg unbekannt bheben In Vorderasıen besorTgte das gleiche
Geschäft der siam Kuropa ist tür uns ge1st1g eine Schöpfung
der Kechtgläubigkeıit geworden, der Machtwahn hat ıhm 1ın
uUuNnsSseTeTl Vorstellung ebenso se1In Gepräge aufgedrückt, W1e WIT
Asıen bısher VO  H den mesopotamıschen Monarchien bzw VO

Hellen1ismus AUS verstehen suchten.: dem trachten meıne Ar-
beıten ge1t Jahren steuern. Zunächst gılt C Kuropa Ww1e Asıen
In ihrer Krscheimung erfassen, bevor dıe Vorstellung VO  u der
aCc g ls geschıichtlıch alleın bestimmender Kraft siıch herr-
schend ın den Vordergrund schieben dart

Dıe altgriechısch-ındisch-ıranisch-nordeurasische
Kunst Die Kunst des Nordgürtels hat mıt der Machtgesin-
HUL des mıttleren (Jurtels ursprünglıch nıchts m; sondern
spricht ıIn Sınnbıldern eıne Weltanschauung AUS, 1mMm Norden
qelhest eınst hne Stein un Menschlıche Gestalt; el werden
erst VOoNn den nNnac den sudlıchen Halbınseln vorgedrungenen
ordvölkern VO en übernommen, In Hellas und Indıen
Im übrıgen herrschen 1 Norden ausschließhlich Baugestalten
un /a1erformen, W1e 391e sich 1m Bauen un elden AUuS Roh-
STO erk un: WEeC. 17 Bauen AUuUS Holz, Zeltstoffen
und Kohziegelwerk ergeben hatten, reın geometriısche
Kormen, dıe leider der vergänglıchen Rohstoffe HUTtr da
erhalten SInd, S1e aut dem en des mıttleren G(Gürtels In
Steın nachgebildet wurden bzw 1mMm Norden selhst heute noch
ın Verkümmerung UTC dıe Jahrtausende volkstümlıch ın (78-
brauch sSInd. Während 1 mıttleren (+urtel das ın Steıin AaAUuS-

eführt Krhaltene jene breıte chıcht bıldet, dıe dıe 1M Mıttel-
meerglauben befangene Kunstgeschichte bısher selbstgefällig be-
arbeıtet hat, besteht dıie Kunst des ord- Südgürtels AUS

Lücken, dıe WIT erst heute empfinden un mı1t unendlıcher
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ühe aUusSZuUTiIuULien beginnen. ord und Süd SINd, VO der acht-
kunst zurückgedrängt, 1 edächtnıs der Wissenschaft VeLI-

schwunden.
Der nördliıche Krdgürtel umfaßte das IL eurasısche (70-

bıet VO  a Irland angefangen bıs Ostasıen. Seine Ursprungsländer
scheinen eiınst aut der europälschen Seı1te das nordische See-
gebıiet, aut der as1atıschen Sıbirıen SC WESCH se1nN. zwıschen
beıden alsı mıttlerer Kern das transoxanısche un ıranısche (3
bıet Dort ist dıe kKunst Hause, dıe WIT SCINH mıt dem Schlag-
WOTT. ‚„‚Mıttelalter” bezeichnen d1e schon dıe Griechen und
eTtr VOINn Norden mıtbrachten. al Q1e ach den sudlıchen
Halbınseln 180

Man annn VO  = jemandem, der den Bestand dıeser OTd-
kunst überhaupt nıcht denkt. nıcht verlangen, daß 1E sehe
der Jal iıhr erecht werde. Dıe Kunsthistoriker schweıgen, weıl
S1e verwöohnt und vorsichtig nıcht reden wollen, bevor ıhnen
dıe ınge nıcht bequemer Z and sınd. Kın Mann WI@eEe Wiılpert
aber., derwıssenschaftlich unverantwortlich 1n derKunstgeschichte
seINeE eigene Politik treıbt, muß natürlıich, 11l dıe 1derT-
stände sSe1INeT Machtgesinnung AUS dem Wege raumen, Mıtteln
oreıfen, W1e S1e eben Polhitiker anzuwenden ewohnt sind S1e
erklären für falsch, WasSs S1e kennen müßten. erecht urteı1len

können. Sovıael ıch weıb, o1bt katholische Theologen CHNUS,
c1e ılperts Methode se1t langem nıcht mehr mıtmachen.

Ks ist Dr Kısens oroßes Verdienst, neuerdings das Weıter-
en des Altgriechischen ın e]lner e1ıt nachgewl1esen aben,
dıe bereıts völlıg der Machtkunst des alten Örıents, W1Ie S1e
qe1t Alexander den Hellenıismus und später Rom eroberte, unter-
egen Wa  — Man verwendete ihre aäußere Krscheimung, (Aestalt
un Korm, 1 Iienste der AC. d1ıe Gesinnung ber Wr eıne
völlıg ungriechische geworden. {)a hat erst einer uCcCNH, VO

Mazdaısmus selbst un: annn VO mazdaıstıschen Christentum
ausgehenden ewegung bedurft, dıe alte nordısche Seele
1ın dieser einfach menschlıchen ügen eıt wıeder

Geltung bringen. Ich habe In meınem ‚‚Orzent der Eom
190L, einem Christusrelhef AaAuUuS der Gruppe der kleinasıatıschen
Sarkophage geze1gt, WI1Ie dıese Kunst, 1ın der sich das alte Hellas

RIENS 'HRISTIANUS Dritte Serie VIL
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un der Iranısmus verbünden. aussieht. IDannn tauchte dıe 1Tanı-
sche Kunst auft syrıschem Boden In Kırchenfriesen und der
Meschattafassad: A US der Versenkung allt Meın Werk ber
A Mschatta. un ‚‚Altar-Iran und Völkerwanderung‘‘, 1917
suchten den HNeWu entdeckten Kunststrom 1INs 1C setzen.
Jetzt en WIT In dem 95  ei6 VO  > Antıiochla"“ eın Denkmal
VO  a} der Art des Christusrehefs In Berlın der Mechatta-
assade zugleıch. Und noch immer wWagt Wiılpert, se1lne
V ogel-Strauß-Polıtik tortzusetzen. Kr schhıeßt mıt elner Leijcht-
fertigkeıt Von den römıschen Fälschungen aut dıe 1M Osten
entdeckten Sılberfunde, dıe vielleicht unter Händlern AUS rot-
ne1d üblıch Se1n Mag Dr Kısen hat in se1lner Lnuehbhe ZU. Alt-
oriechıschen übersehen, dem zweıten, In dem Kelch VO  w Antı-
ochıa geradezu ausschlaggebenden Kunststrome, dem ıranıschen,
nachzugehen. Kr hätte SONST g lle dıe Belege, dıe für dıe Vor-
1e der hellenistisch-römıschen Kunst mıt ezug aut dıe Weın-
ranke beigebracht hat, zurückzuführen gehabt auft den
Kreıs. der dıe Weınranke als relig16ses Sınn bı ıIn dıe Kunst
eıinführte, den mazdaıstischen. Ich habe das In Krgänzung SEINES
erkes immer betont un werde In meınem französıschen
Werk ber dıe altehristliche Kunst Syriens 1n enem. Umfange
tun, ıin dem solche Hragen heute och behandelt werden
mussen.

on dıe darstellende Plastık der altehristlichen Sarkophage
In Rom hat 1mM Yypus vielfach nıchts mıiıt dieser vun ;
119  w braucht ‚GRDER dıe altere buddhıstische Plastık VO  a (+an-
ara danebenzuhalten und dıe Darstellungen Buddhas mıt
jenen OChrıist1 vergleichen, sich überzeugen, daß eın
mıttlerer Punkt q,Is chöpfer diıeser sinnbıldlıch darstellenden
Kunstart ANSCHOMLIME werden muß, der da Hause se1Nn
dürfte, woher och der (ze1st der Jahrhunderte späater 5—2l1)
entstandenen Flachbıilder den unteren Wandteılen der Kırche
VOoONn Achthamar, elner Insel 1m Wansee, stammt Kr wırd rtlich

KEıine Entschuldigung für Wilperts Haltung INAaS das hartnäckige Festhalten
der falschen Zuweisung dieses Hauptdenkmals mazdaıstischer Kunst durch die

Berliner Orientalisten Se1N. Vgl jetzt dazu Dussaud-Deschamps-Seyrig, O
SYTıE antıque el medievale ıllustree””, ext; pl
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vıelleicht näher bestimmt Uurc e fünftelligen altchristlichen
Klfenbeindiptychen, dıe ıch In meınem ‚‚Das Edschmiadsın-
Evangeluar‘‘ zusammengestellt habe Wo dıeser tast eın halbes
Jahrtausend blühende Kunstkreıs suchen ware, ist ıimmer
noch nıcht klar Vgl „„Ursprung der chrıistlichen Kırchenkunst‘,

136, un! Asıenwerk, 349 349, aZu neuerdings dıe Aus-
einandersetzung mıt In der Festschrauft {Ür SD
Lambros

Von diıeser 1m rsprung äalteren chıcht altehristlicher Kunst
ist ohl unterscheıden eıne Jüngere, dıe VO  s den kleinasıa-
tischen SOS Sıdamara-Sarkophagen hıs denen 1n avenna
reicht, Iso wıeder östlıchen Ursprunges ist un:! nach der Dar-
stellung VO  w menschliıchen (z+estalten auıt dıe ähe VO  >

Antiochla, nach der Ausstattung ıIn der mıt dem Bohrer her-
gestellten Tiefendunkelwiırkung ber aut den Eıintfluß Irans hHın=
weıst. Man ziehe Moreys ‚ Sardıs", V, L T’he sarcophaqgus 0}
CM Ant Sabına un:! meıne Besprechung ım Art Bulletin
heran.

Diese beıden ((ruppen arbeıten mıt der menschlichen Gestalt,
dıe S1e Ööfter ın den VON Iran übernommenen eılıgen Bogen
tellen Von ıhnen ist wohl ınterscheıden eıne ewegung In
der Malereı, dıe hne MensSChAlıche Gestalt vorgeht und seltener
auft Sarkophagen en) un: überhaupt In der Bıldnerei
beobachten ist, S]ıe wırd VO  s Iran AUS ın der Kirchenmalereı
heımisch, bevor uch dort dıe UTrC 1IUS gekennzeıichnete hısto-
rısche Darstellung D/ reıfen begınnt Hs ist; Jene Kunst,
dıe Später immer wıeder durc  T1C WEeNnNn Bılderstürmen
kommt Sıe schmuückt bıldloas mıt Landschaften, aZzu Ranken-
füllungen und ist Jjetzt besten ın den neugefundenen 1Tanı-
schen Mosaıken. der oroßen Moschee VO  a Damaskus sehen.

Vergessen WIT nıcht, daß VO  S altehristlicher Kunst, Iso elıner
Spätzelt, dıe ede ist. ıIn der dıe Machtkunst des mıttleren
((ürtels UTC den Hellenısmus un! Rom ZUT Weltherrschaft
elangt Wr und gerade UTC NEUeEe Relig10nen Ww1e das Christen-
tum e1in Rückschlag eintrat. Damals kommt uch ıIn Vorder-
asıen und allmählich Mıttelmeere unNn! KHuropa eın
Kunststrom Z Geltung, der ber den enkmälern des mıtt-

16*
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leren (Gürtels völlıg iülbersehen worden ist, der eigentlıch Q12-
tisch-nordıische.

Schon In meınem eTr ‚‚Altarı-Iran nnN.d. Völkerwanderung‘
Wr ich 1917 diesem Kunststrom auft ıe Spur gekommen, der
weder VO Mıttelmeere, och VO lranısch-europäischen Nor-
den abhängıg 1st, sondern Sıbırıen Hochasıen seınen
Sıtz hat annn allmählich durch dıe Wanderung der Türk-
völker ber Vorderasıen ach dem Mıttelmeer Kuropa DG
tragen wırd eın besonderes Kennzeıchen ist die geometrısche
anke, WI1Ie S1e akanthısiert schon der Ara pacis, palmettisiert
schon 1mM Altgriechischen und ıIn dıie Weıinranke umgebildet 1
Iranısch-Hellenistischen autftaucht. Zusammen mıt der volks-
umlıch iranıschen Kunst bıldet den eigentlich nordasıatl-
schen Kunststrom. Be1l reın sachlicher Kınstellung darf diıeser
Strom uch 1 Rahmen der altehristlichen Kunst nıcht
erwähnt bleiben. weıl eiınst mıt dem a-Tene-Rokoko, annn
wıeder mıt den Hunnen, Avaren, agyaren und ongolen ıIn
christhcher Zeıt t1ıef ıIn Kuropa eingedrungen ist, Iiese Nomaden,
V hochasıatıischen W üstengebıiet erkommend, besaßen eıne
eıgene Kunst, dıe WIT erst erfassen imstande SINd, WEn WIT
dem Einfluß des Zeltbaues un der Metalle auft dıe Kunstent-
wıcklung nachzugehen begınnen. Vgl darüber zuletzt meınen
Aufsatz „Dre UN der V ölkerwanderungszert N den Karmpathen-
aändern‘“ In den Ungarıschen Jahrbüchern, Berlın, X, 1930,

Kıne entscheıdende rage wırd In Zukunft dıe nach dem
eTtr dieser hochasıatıschen Kunst SeIN. Davon äng ab,
oh dıe entscheıdende Wendung VON der UuUdKuUunNns Z Agypti-
schen un:! Mesopotamıschen schon durch S1e angeregt,
durch den Eiınbruch VO  — West-, ord- un! Ostvölkern als JTrägern
der neolithischen Kunst In das hıs dahın 1mMm en herrschende
Paläohthikum verstanden werden annn uch wırd 1111a  ; erst
annn beurteıjlen können, b das, Was im Griechischen nordısch
bzw stlich ist un:! das WIT In Asıen wıederfinden, mıt den GrIie-
chen dorthın elangt ist. WIe WIT als selbstverständlich annehmen,
der oh der Hall nıcht umgekehrt hegt, Holz, Rohzıegel und
Zelt entscheıden. JTe diese Kunstströme hegen In ıhrer KEnt-
stehung wahrscheimnle weıt VOL der Ausbildung der altorienta-
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lıschen, europälsch gewordenen Machtgestalt. S1e sINd bıldlos
ıund bauen nıcht 1ın Stein Ich habe S1e ausführlich In meınem
Ası]ıenwerke behandelt

„ Kuropa” und „‚ Asıen" in der altchristlıchen
Kunst Was ist Hu  — eigentlıch Kuropa un!: Was Asıen ın der
altehristlichen Kunst ® Kuür Wılpert ist dıe rage VO  — VOI1-

hereın hınfällıg, weıl HUr eıne altechristliche Kunst kennt
und diese VOI Rom herleıitet. Anders der elehrte, der damıt
rechnet, daß das Christentum ursprünglıch eıne aslıatısche Re-
lıg10n ist, dıie sıch NO  S Jerusalem AaA US den Aramäern, Iranıern,
Armenılern un Griechen ausbreıtet und ın Asıen 1MmM
orobe Kırfolge bıs nach Chına zeıtigt, Ja iın Kdessa und Armenıen
sechon NVOT 300 Staatsrelıg10n wurde. Mancher dürfte uch den
Brief des Nılus ın Betracht ziehen un: annn gene1gt se1N, EUTL’O-

päısch jene altchristliche Kunst NnNeNNECN, cdıe 1mM Sınne der
Macht darstellt, asıatısch ber jene altechristliche Kunst, dıe VO  -

em Anfang bıldlos Wa  —

Be1 eıner olchen Unterscheidung ist jedoch Vorsicht geboten,
denn WIT würden ann europäisch jenen Kunststrom CeNNEN,
der mıt dem Steimbau un: der Darstellung 1mMm Wege der mensch-
lıchen (zestalt VOIL alten Orjent ber Hellen1ısmus und Rom
nach Kuropa zieht So hat bısher der Mittelmeerglaube CT
halten Diıe eigentlıch europälsche Kunst ber ist; eLWwas DalZ
anderes. S]e ist, ehbenso bıldlos JeEWESCH W1e die asıatısche, WeNnn

WIT 1n Asıen V C}  > Vorderasıen un:! Indıen SOWI1Ee der chinesischen
Kunst nach den Han, der Kunst der dem eigentlichen
Asıen ach en vorgelagerten Gebiete, absehen. I)ıe eigentlich
europälsche Kunst kommt 1 Christentum erst 1 zweıten,
germanıschen Entwicklungsabschnitte Zi11: Geltung, nachdem dıe
(z+0ten den Arlanısmus verbreıtet hatten. In der alteren eıt
spielt das eigentlıche uropa 1ın der christlichen Kunst noch
keiıne solche Rolle, daß etwa damıt WI1Ie später se1t der Völker-
wanderung a ls einem eıgenen Kunststrome gerechnet werden
mußte ber freılıch, Wa gotisch, fränkısch. langobardisch,
kroatisch uUuSW ist, aur hatten dıe christlichen Archäologen
bhısher wen19g Schätzung. Und doch zeıgen siıch schon mmn der
VOL dıesen Völkern ach dem Mıttelmeere mitgebrachten olz-
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kunst des Nordens, W1e früher In Rohziegel un: Zelt VO Osten
her, jene V oraussetzungen des SOS Mıttelalters, dıe, ann 1ın
Stein übersetzt un VO  - den Darstellungen der Machtkunst
durchsetzt, jenen oroßen Steinstilen Westeuropas wurden,
dıe WIT unter dem Namen Romanık un: (+0t1ik kennen. Kıs däm-
mert erst Jetzt In uUunNnsSseTenN Köpfen, daß das, Was WIT ewohnt
sınd, Kuropa NeENNeEN, Sal nıcht dıe eigentlich euTropälsche,
sondern dıe Machtkunst des mıttleren (urtels Wa  — Die Kunst
des eigentliıchen Asıens un des ursprünglichen Kuropa ist; etLwas
DaNZ anderes, das WIT allmählich anfangen sollten suchen.
damıt aut wıissenschaftliche rundlagen kommt, Was WIT (38-
schıchte un Kunstgeschichte 1M besonderen NeNnNen

Kınfach 1eg Iso dıe Beantwortung der Tage, W as ist
Kuropa un: Was Asıen In der altechristlichen Kunst, nıcht Ich
habe diese Dıinge In mehreren erken durchzusprechen Ve@eTl'-

sucht FKuür Westeuropa In dem Buche ‚‚Der Norden IN der Baıl-
denden Kumnst W esteuronas‘‘, 1926, TÜr Osteuropa In dem uCcC
„DIhe altslavısche Kunst‘‘, 1929, für Asıen In meınem er
‚„ Asıens ®AGEN”Ae Kumnst IN Stichproben, ahr Wesen und ahre
Entwicklung‘‘, 1930, abgesehen VON älteren Arbeıten. Man wıird
dıese Untersuchungen kennen mUussen, WenNnn 11a  d In Zukunft
mıt den l1er berührten Kragen Fühlung nehmen wıll, VOT em
uch meın In den nächsten Jahren erscheimendes Kuropawerk

Beıde, das ursprüngliche Kuropa W1e das eigentliche Asıen,
ZUT eıt dessen., WasSs WIT altchristliche Kunst eNnNen,;

och da, ber ‚‚Kuropa‘‘ ist UrcC dıe verein1igten Mächte VO  e
Rom un Byzanz ebenso vernıchtet worden W1e ‚‚Asıen durch
den sSIiam Iie Muhammedaner legten schließlich keinen Wert
darauf, WI1sSsen, Was der Mazdaısmus, Buddhismus un: das
Christentum VOT ıhnen auftf dem VON iıhnen eroberten en
geschaffen hatten; In Kuropa ber sollte doch ein1germaßen
beschäftigen, Was WIT 1mM Norden altchristlich NeNNenNn könnten.
ınsbesondere. WenNnNn WIT ahnen begınnen, daß das Chrıisten-
tum hne diesen Norden un Östen, hne as ursprüngliche
Kuropa un das eıgentliche Asıen, Sal nıcht möglıch geworden
ware. Der Machtgeist der Antıke hat el! nachträglich vIel-
fach verändert, daß WIT den Norden un:! Osten VOI einst
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heute kaum och wıederzuerkennen vermögen. Im Wege der
bıldenden Kunst ber Iassen sich davon ımmerhın noch Spuren
aufwelılsen. Suchen WIT Iso 7zuNerst In Asıen und annn In uUDSerfemn

Kuropa ach diesen Anzeıchen eıner altechristlichen Kunst
Asıen. Idıie älteste christliche Kunst ın Asıen ist dıe, ber c1e

Nılus entrustet UT, WIe Wılpert ber das, W as WIT heute a ls
ostchristliche Kunst ansprechen. ]hiese Kunst hat WITK1IC Ww1e
später wıeder ıIn den Bılderstürmen. dıe Kırchen mıt eT Art
A  > Tierjagd ausgestattet, ‚‚also, daß INa  w auf dem an aut-

gespannte Fangnetze erblickte. terner Hasen. ehe un: weıtere
Tiere auft der Klucht begrıffen, endlich dıe. dıie S1e erlegen wollen
und G1E atemlos mıt ıhren Hunden hetzen, 1 Meere ber Netze
herabgelassen, annn voll V O  a eTrArt Fischen, annn ufs Trockene
Von FKFischerhänden D6ZOSCH, ‚dazıu Stuckverzierungen‘, S1e
1mMm Gotteshaus g‚ Is Augenweıde erscheinen lassen‘‘, un GAauU-
send Kreuze un: ‚„‚Schilderejen VO  = {hegenden, gehenden, krIie-
henden T1ieren und jeglıcher Art Pflanzen  . Daß das nıcht
christlich 1ın ırgendeınem kırchlichen Sınne ist; 1eg aut der
Hand, trotzdem ist, christlich un In Iran Hause (vgl.
meın ‚‚ Ravenna als Vorort aramäarscher Kumnst‘ 1n 119151

831.)
Neuerdings drängt sıch ımmer entschiedener dıe Wahrscheımn-

ıchkeit auf, daß diıeser a den Mosaılken und Miniaturenhand-
schrıtten auftauchende christliche Iranısmus mıt der Ausstattung
des Feuertempels und der eılıgen chrıft der Iranıer. dem
Avesta, zusammenhängt und WIT ın Kuppeln und Apsıden VO  S

Kom, avenna Neapel sowohl, WI1e ın dem überreıichen,
Ur sinnbıldlıch verstehenden chmuck der merowınglschen,
koptischen un armenisch-byzantimıischen Evangelienhandsohrif—
ten aut Pergament handgreifliche Belege TUur dıese Annahme
VOL uns en (vgl darüber meın Werk ‚„Asıatısche Minnzaturen-
malerer‘‘, das 1mMm TUC ıst).

Das Wr dıe eıne Art aslatıscher Kunst, das mazrzdajıstıische
OChristentum. Daneben ga och eıne 7weıte ATt. eben dıe,
dıe 1IUS ın selInem Brıiefe dıe erste ausspielt un dıe WIT
heute och für europälsch ansehen. Kr SaQt: ‚‚Kınem gefestigten
Denken steht A ın der psıs eın Kreuz anzubrıngen, mıt
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Schilderungen ber AuUuS dem Alten un: Neuen Testamente auf
beıden Seıten den heılıgen Tempel VO  5 der and des trefflich-
sten Malers schmücken Jassen‘‘‘, damıt dıe der Schrift Un-
kundıgen belehrt würden. So begründeten uch einzelne Kırchen-
vater den WeC der Malereıen. Daß dıe lehrhafte Gegenüber-
stellung VO  - Bıldern des Alten und Neuen Testamentes iıhren
Ausgangspunkt elıner Stätte theologıscher Ausdeutung hatte,
glaubt der Kunstforscher da sehen., dıe altorıentalische
Machtkunst ıhre natürliche Fortsetzung 1ın christlicher eıt fand,
In den Theologenschulen VO  ; Nısıbıs, Kdessa un: Antiochla.
Man lese 9a7ı meılne Besprechung VO  m} mıt >  arly
churches IN SYri 1 Pantheon, V, 1932, X11 des Cicerone.

Kuropa. DIie altehristliche Kunst 1eg dort VOL der SOS
romanıschen eıt el dürfte entscheıdend Se1N, ob dıe e1IN-
zelnen Länder und Völker AUS siıch heraus eline christliche Kunst
hervorbrachten, eıne vorromanısche Kunst der Nordgemeinden,
bevor dıe Kırche iıhren Steinstil durchsetzte. Ks ist. MIr ILEL  7

doch, scheıint C5S, schon verschlıedenen tellen des eıgentlıchen
Kuropa geglückt, e]ıne solche vorromanısche Kunst nachzuweisen,
jene kleinen unscheimbaren Bauten. dıe C1e Kunstgeschichte bıs-
her ber dıe Achsel ansah g ls Verballhornungen der rOM1-
schen Provinzlalkunst auszugeben behebte Ich denke, I1a  s wırd
dıe Sache doch ernster behandeln anfangen, ge1t 1ın meınem
Werke ‚„Der Norden N der Bıldenden Kunst W esteuropas‘‘ und
1ın dem Abschnitte ‚.Der vorromanısche Kırchenbau der West-
slaven‘‘ 1n dem eTt ber dre altslavische Kunst, 2221 der
Arbeıtsstoff zusammenzustellen begonnen worden : ıst. DıIe FKor-
scherarbeit auftf diesem Gehjete hat freılich schon eingesetzt,
als ich 1904 meın ‚„Der Dom Aachen und SCINE Entstellung“‘
herausgab und dort 1mMm Geblete des Bauens aut elne selbständige
vorromanısche Kunst 1MmM europälschen Norden hınwıes (vgl da-

Jetzt den Kossinaband des Mannus. 1932). Inzwıschen sind
meılıner Lehrkanzel ın Wıen eıne J el VO  > Disser-

tatıonen In dieser ichtung gelefert worden, daß iıch versuchen
möchte, S1e gekürzt In einem Bande herauszubringen. Kıs handelt
sich dabe1 den Ursprung der Krypta und des Karners, dıe
Kolandsgestalt, dıe durch Bogenste]lungen umrahmten Plätze
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alter Städte un: alle dıe Arbeıten., dıe 1m Zusammenhange mıt
den Seminarübungen Wıen 1931/32, ‚„Die Bedeutungsvorstellungen
der Bıldenden Kunst des ordens‘‘ erscheınen dürften DIie Vor-
aussetzungen für dıe Aufnahme des Christentums 1mMm Norden
hegen tıefer, als 11a vorläufig zugeben 11l

Wır stehen Iso VOL eıner Krweıterung des (+esichtskreises
dessen, Was WIT altechristliche Kunst NeNNCN, dıe Rom VoOorerst
ziemlıch 1ın den Hintergrund treten 1e Zur SOS christlichen
Antıke kommt der christliche Iranısmus un:! Sem1tismus. kom-
1nenNn dıe A US Hochasıen und Sıbırıen nach dem Westen Trän-
genden Ströme und nıcht zıuletzt das, Was WIT g ls vorromanısch
be1l den Germanen und Slaven bezeıchnen. Rom SEUZ sich erst

sıegTe1ICch ıIn Westeuropa W1e Byzanz In Osteuropa UurCc q ls
CS, mıt der weltlıchen Macht verbündet, HF dıe Klöster dıe
Bıldung vollständıg ın se1INe an bekommt Aus dıeser LOILA-

nıschen der orthodoxen Zeıit zurückschließen wollen aut dıe
altchristliche Kunst, heißt den Machtwahn abergläubısch schon
auft Jenes uropa übertragen wollen, das durch dıe (+ermanen
un! Slaven Neu gestaltet wurde. Zwischen Rom un:! dem RO-
manıschen 162 eın Chrıistentum, das sıch ıne Kunst nach den
eıgenen nordıschen Überlieferungen zurechtgelegt hat

Zum Schluß noch e1Nn Wort In Anbhbetracht der oToßen At-
hbeıten unseTesSs (z+xefelerten. Baumstark War CS, der ZUeTrst
1 (z+eblete der Kunstforschung entschleden auft melıne Seıte
Lrat, a.Is dıe rage ‚‚Orızent oder Rom 1901 begann, dıe (+emüter

CIIESCNH. Heute spıtzen siıch dıe ınge ın dıeser ichtung
mehr aut den Anteıl SyrıIeNns bzw der Tramäer der Knt-
wıcklung Z und WIe möglıch WalL, daß en früher
g I< Konstantinopel und gleichzeıt1ıg etwa mıt Kleinasıen Fühlung
ahm mıt jenem Gebiete, das ın yrıen mehr noch be1 den
Aramäern In der bıldenden Kunst den Ausschlag e1ım Knt-
stehen elner christlıchen Kunst gab mıt Iran Ich handle dar-
ber ausführlich‘ ın einem Beıtrage {ür das (+edächtnıs elnes
anderen Freundes, Sp 1, ambros Was da aut dem Balkan un
1n en beobachten ist, wAaTrTe hne Vermittlung e1INESs der
mehrerer der TEL Zuströme, erstens ber den Norden, annn
ber das aramäısche Hıinterland, ndlıch ber yrıen undenkbar
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Während des SaNZeh ersten Jahrtausends Chr lassen sıch
ZUEeTrSst VO  a maxzdaıstıscher, annn VON islamıscher Seıite aut dem
an, be]1 Slaven und Bulgaren sowohl W1e insbesondere uch
be1 den Griechen künstlerische Werte beobachten, dıe den e1IN-
zelInen Völkern Tem bald auf dem einen der andern ege
VO ıranıschen Osten ıhnen gelangt se1ın mussen. Diese Wege
auselınanderzuhalten un! ıIn iıhrem Verlaufe festzustellen, hoffen
WIT VON der Zukunft, 1UFL darf nıe VEISCSSCH werden, daß WIT
be]l der Entdeckung dessen, Was Iran {Ur Asıen War, ungefähr
da halten, ınckelman eiınst stand, q< 1m Hellas
1ın der bıldenden Kunst für Kuropa entdeckte. Jemand, der, W1e

Baumstark, yrıen un: die Tramäer N kennt, kann
1e] ZULTE Aufklärung dieser rage beıtragen.


